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Margot Nieß / Dilettant und Künstler .
Die nachträgliche Il 'Lgrenzung — nachträglich , d. h. bei Prü¬

fung öeS fertigen künstlerischen Produkts , kann nur versagen.
Denn , — sind alle zufälligen Umstände ihm HE , so kann das
Werk des typischen Dilettanten einmal alle Merkmale einer vor¬
trefflich gelungenen Arbeit tragen , das des geborenen Künst¬
ler» hingegen — um sich als solches zu erweisen —
braucht in keinem einzigen Realsalle zur Vollendung gelangt
zu sein . Auch Sie Nückocrfolgun -g des eigentlich gestaltenden
Prozesses kann leicht trügen , kann doch einer ganz von einer
gebieterischen Stimme seines Innern getrieben , gleichsam in
nachtwandlerischem Anfichselberglanbcu , Worte , Töne , Rhyth¬
men und Farben Hinsehen und erst in jähem Erwachen beißen¬
der Selbstkritik wird ihm klar , Saß ja schließlich alles anempsnn-
den und schon hundertfach Sagewesen ld. h . eben dilettantisch)
mar , was ihm in der Hitze eigenen Wirkens original , also künft--
ilmisch schien , und wiederum kann der echte Künstler kalt, ja
-scheinbar nüchtern rechnerisch produzieren, der Welt aber er¬
scheint sein Werk schlechthin ein traumgeborcncs Wunder . Wo
also furcht sich hier die Grenze mit Notwendigkeit und Zwang ?
Im Dahinter , d . H . jedoch zeitlich im Davor des künstlerischen
Beginnens liegt die Trennung , die »vir suchen . Denn nicht erst
beim Produzieren beginnt der eigentlich künstlerische Akt, son¬
dern bereits -beim Schassen des Erlebnisses selber als eines
künstlerischen . Schon das spezifisch künstlerische Erleben-
können ist Gnade, oder besser , Schicksal. Hier ist der letzte und
wesentliche Unterschied zwischen Künstler aus Beruf sdek

' cs von
Berns gar nicht einmal in jedem Falle zu sein braucht ) und ewi¬
gem Dilettanten . Ist nämlich ein Erlebnis bereits seiner Na¬
tur nach überwältigend stark , so gelingt es . man kann wohl
sagen fast jedem überhaupt eindrucksfähigem mit durchschmtt-
sicher Sensibilität begabten Menschen , sein wogendes Empfinden
in eine schon gleichsam fertig zur Benutzung dastehende Form
Su gießen . Beispiel dafür sind schon die verheerende Fülle der
Liebesgedichte oder wenigstens Verse an das Meer , wein wäre
auch, durchaus ehrlich und rechtschaffen als Kunst gemeint, der¬
gleichen nicht schon aus des Erlebens Urberfülle entglitten und
wem hat es nicht bei einem überwältigenden Augencindruckc ,
etwa einem Blnmenkvrso mit Fahncnmehen in der Sonne , schon
einmal in den Fingern gezuckt : das malen können ! und vielleicht
gelang cs auch lund wurde Verhängnis ) , weil oben intensivstes
Erleben uns gelegentlich einmal , auch zwei - oder mehrmals ,
über uns selbst Hinaushebcn kann. Hier liegt es : der Dilettant ,

soll er formen, benötigt durchaus Sie Anregung durch ein außer
ihm Seiendes , er braucht — sei es nun die obligatorische Italien -
reife , das Studiensemeftcr in Paris , den Rausch der Liebe , den
Balkanfeldzug. Der Künstler hingegen iß Schöpfer von
Uranfang an . Aus fahlem Braun der aufgeworfenen Erd¬
scholle steigt ihm und reißt ihn hin das Erlebnis Ser nackten Ma¬
terie , wird Gestalt, Entschluß , Symbol und Bild . Worte einer
dunklen, bedeckten Stimme werden von ihm als tiefgründiges
Adagio bereits erlebt , der schräg den Lnftralim dnrchguerendc
Telegrapheudraht wird ihn» zwingender Anlaß , eine Fläche in
machtvollen Rhythmen schwingend zu teilen. Oder es wird eine
einfache kahle Banmgabel plötzlich visionäre Erkenntnis , von
einer Zweiheit, die tief verbunden ist und doch voneinander
strebt, und das kann Anlaß werde » zu einem sich groß nufrollen-
den Drama , ein verloren zwischen Kiesernstämmen taumelnder
Schmetterling wird ein freundliches Triolenmotiv , das schwer
lastende Bässe dnrchwirkt , und die sanfte Rundung eines Ge¬
mäuers kann so tief das Erlebnis in sich geschlossenen, friedvoll¬
sten Seins vermitteln , daß ein Madonncn-bildnis daraus wach¬
sen muß. „baire cirie perle äüne lsrme" sagte ein französischer
Dichter einmal — d . h . das Schaffen , das noch vor dem allzu¬
viel berufenem „Gestalten" kommt, es heißt aus rohem Acker das
Gartenland ebnen , auf dem die Zauberblnmen -der Kunst er¬
wachsen.

Und damit ist zugleich gesagt , daß auch kein Schatten irgend
einer zufälligen Bedingtheit dem Werk des wahren Künstlers je
anhastet, da ja die Sphäre des reinen Erlebens weder der Wid¬
rigkeit Ser Umstände lder bald darauf cinsctzenden Tücke des
Objekts) noch der Gefahr der Nachahmung gnsgesetzt ist , zwei
Faktoren , durch Sie gelegentlich jegliche Beurteilung des ferti¬
gen Werkes einmal problematisch werden kann . Da eben heißt
es sich nur ans die Wünschelrute verlassen , die uns anzeigt: hier
halte , hier ist Gold begraben. Gilt cs jedoch wie hier , einmal
die scheinbar so leicht ineinandhrsließ-enden Begriffe Künst¬
ler und Dilettant voneinander zu scheiden , so scheint es, daß die

Fähigkeit, Eindrücke des Alltags im Erfassen bereits zu ver -
' wandeln , alles gleichsam sul, specil - ak-ts -Mt-uis schon zu er¬
leben , das eigentliche ist , was den Künstler zn seinem Berufe
stempelt , während der Dilettant immer wieder ans das große
Erlebnis warten muß, das ihn zmn Formen erst cnircgcn , ihm
gleichsam seelisch die Hand führen muß .
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Die Pyramide

Friedrich Metz / Lößland und Keuperberge im Kraichgan.
K.

*

(Schluß .)
Aus dem Lößland mit seinen Getreiöeflnrcn , mit seinen

weichen Formen erheben sich im Osten mauerglcich, in ein dunk¬
les Waldkleid gehüllt, Henchelberg und die Hardt und der noch
höhere Stromberg , und es stehen Mischen Hilsbach nnd Oöen-
hcim ähnliche Berge , der Eichelberg, der Kreuzberg, der 5tapel¬
lenderg. Bei näherem Zusehen freilich löst sich die geschlossene

Bergwand auf und es sind vor das steinerne Gebäude einzelne
Pfeiler vorgeschoben . Stets aber begrenzen wagrechte Linien
den Horizont und in Treppen fallen die Berge zu einem flachen
Vorland ab . Gin rascher Wechsel lebhaft gefärbter Mergel und
bräunlicher Sandstein erzeugen dies Landschastsbild. Die Aecker
sind nicht mehr gelb und braun , sondern werden schwärzlich - rot.
Darnach ist der Rotenbergerhof , der SchwvrzevLhof, das Städt -
lein Notenberg genannt . In satten Farben ist das Landschafts -
bilö gehalten , und wer von der Hohe der Kapelle über dem Dorfe
Eichelberg das Keuperland überblickt , sieht , daß hier alles dun¬
kel erscheint , was draußen in grellen Farben leuchtete, und es
erstärkt das grüne Walddunkel diesen Gefamteindruck.

Die Böden sind zäh und ungemütlich ist's hier bei Regcnwet -
ter . Wenn es von Orten im Loßlehm heißt : „Münzesheim liegt
mitten inr Dreck , Nnterömishetm desgleichen"

, so gilt diese
unfreundliche Bemerkung nur bei Regenwetter . Bei trockenem
Wetter geht man hier eher im Staub . Wenn es aber im Keu-
perlanö regnet , dann sieht es aus den Feld - und Waldwegen
böse ans . Bei Mühlbach findet man an den Hängen der roten
Mergel keine Namen Häufiger wie „Hornrain " und „Hornweg ",
von dem akcl Koro — Dreck herrührend. Eine verschwundene
Burg bei dem: ähnlich lautenden Dorfe führte gar den wenig
verlockenden aber zutreffenden Namen der Dreckburg (Horrcn-
bnrg) . Trocknen die Wege im Keuper ab, so verwandeln die er¬
starrten Wagenglei .se die Fahrbahn eher noch in ein größeres
Verkehrshindernis als sie vordem war .

Tiefe Schluchten reiht das Ncgenwasser in die Mergelhänge .
Treffend ist 'darnach das Dorf Ticsenbach genannt . Das Ken-
perbcrgland blieb Jahrtausende unwegsam , heute noch enden
dort die Nebenbahnen in Sackgassen . Alte Siedelungen sucht
man hier vergebens . Es ist junges Kulturland im Vergleich
zum Lößland. Aber irr ihrem Waldesdunkel bergen die Ken-
verberge Ringmälle des oft bedrängten Volkes im offenen Land,
ans der Burghälde zwischen Dühren und Sinsheim , auf dem
Ottilienberg östlich Eppingen . Am Siegsriedsbrnnnen bei Oden¬
heim sucht das Volk den Schauplatz der schaurigen Tat des Hagen
Tronic . Vom Zauber des Waldes umgeben ist noch die zer¬
brochene Bcrgkirche auf dein Ottilienberg . Wasserreich ist das
Keuperbergland , dort entspringen die Mehrzahl der Kraichgau-
bäche . Der Reichtum an starten Quellen , häufig genug sind frei¬
lich auch nur zeitweilig fließende Schuttquellen , hat schließlich
doch der Besiedelung Sen Weg gewiesen , und häufiger wie im
Lößland findet man hier einzelne größere Höfe : Stifterhof ,
Buchcnauerhof. Imnielhäuserhof und Birkcnauerhos .

Air die Stelle der großen , volksreichen Bauerngemeinden
treten hier grundherrliche Weiler . Im oberen Angelbachtal
schufen weltliche Grundherren das Rvdungsdorf Angelloch zum
Unterschied von dem im Gau gelegenen Gau -Angelloch Walö-
angelloch genannt , und es überragt Heute noch die Burgruine
auf dem Schtlfsandstein das Dorf .

Bedeutsamer war die Kulturarbeit der Klöster auf dein alten
Köuigsboden . Im Stromberg legt die mächtig aufblühende
Cifterzicnserabtei Maulbronn die Bresche in die Bergwälder ,
und in den westlichen Keuperbergen entstehen das adelige Bene -
dtktinerstift Odcnheim und -die Sttstsdörser Eichelberg und Die¬
fenbach. An den Mergclhäuge « , die die Württemberger die
„Note Wand" nennen , wächst ein vortrefflicher Tropfen . Wer
kannte nicht wenigstens den Namen des Elsinger Weins , und
vordem mag auch der Eichelberger besser gewesen sein als er
heute ist.

Korubauern mit großen Scheunen und Ställen sucht uu»
hier vergebens , aber es fehlt ntrgends die Kelter , und es stehen
die Häuslein der Rebleute dicht gedrängt . Malerischer als das
badische Malschenberg ist das württembergische SterneiMs .
Mit dem Zerfall des Weinbaues ist freilich die an sich schnrgsi
Lebensgrnndlage dieser Orte arg erschüttert worden . Ist hW,x
Waldangelloch auf nahezu 10M Einwohner angewachsen , so H
daran die Tabakmanufaktur schuld, die dort ihren Einzug §«-
halten hat. In anderen mußte Waldarbeit und der Steinbruch
Ersatz schaffen . Treffliche Steine findet man dort ja in Menge ,
und der Geschmack wandte sich zudem mehr und mehr von dein
roten Vuntsaudstein ab und dem Hellen SchilGandstein zu. Auch
der Karlsruher Bahnhof ist aus dem KeuverwerMein errichtet .

Bon dem Stubensaud , mit dem sie lmndeln , führen die Ster-
neuselser den wenig wohllautenden Namen der „Sandgloben ",
Mag sein , daß Steinbrncharbeit und der große Durst die
dörfler zu groben Leuten machte . Der Wald , der diese spütmii-
teilalterli-chen Dörfer ringsum eiuschließt, gehört dem Staat,
heute wie vor einem Jahrtausend , und die Gemeindekasse ist leer,
Einfacher als im Lößland ist die Lebenshaltung . „Speckfresseck
nennen unfreundliche Nachbarn die Richener und viel beschei¬
dener „Holzbirnen " die Eichelberger. Auf die Steinhaner geht
der Spruch von Kürnbach: >

„Im Sommer sind sie reiche Leit , /
im Winter aber Bettellcit .

"

Für MarLtstäüte war hier erst recht kein Raum . Rotenberg,
am Keuperhang gelegen , war mehr eine Burg den« eine Statt ,
und Hilsbach, auf dein Schilffandstein gelegen , wird ebenso oft
eine Feste wie eine Stadt genannt . Von beider ! aber gilt heute
der Spruch : „Sind die Bauern auf dem Feld , so sind keine Bor¬
ger mehr daheim."

Fehlt in Hilsbach - er große Markt, so hatte dafür der Kraich-
giauadel in der Vürgersiadt seine festen Häuser und der PMz-
graf Rupprecht I. mußte schlichten zwischen Adel und Bürgerschaft,
die in Hilsbach saßen. Hilsbach, einst Sitz einer pfälzischen Kel¬
lerei , ist aber , gerade weil seine Vergangenheit größer ist aü
seine Gegenwart , eines .der malerischsten Städtchen im Krgjch-
gau und seine Giebel ragen über einein Wald von Obstbau«
in Sie Höhe . Und näher liegt vor allem der Wald wie in de»
Städten im Lößland. Der ist auch bei Gochsheim weit , dem die
Krone unter mittelalterlichen Städten zuznerkennen ist .

Nicht immer sind im geologisch arg gestörten Kraichgan die
Gegensätze zwischen Lößland und Keuperbergen scharf, oft gibt
es fließende Uebergängc . Jan Bruhrain aber stehen wieder zwei
Berge , die den Gegensatz deutlich verkünden : von dem lößbederk-
ten Michaelsberg bei Untergrombach scharren die Jahrtausend
in die Ebene , von dem Latzenbergbei Matsch , den Keuperschichte »
aufbauen , sind es wohl nur so viel Jahrhunderte . Heute er¬
scheint freilich auch dieser Berg der Kultur gewonnen und irS
ursprünglichen WaGkleides beraubt , über noch kündet die Sil¬
houette des Dörsleius Malschenberg, daß die KulturgsschW
hier erst inr Hochnrittelalter ansetzt .

In einem reichen Wechsel der Landschastsbilder liegt im r
Reiz des Landes . Er schafft mannigfaltige Voraussetzungen B v
die Wirtschaft und die geistige Kultur . Reicher und vielseitiger
ist hier die gesellschaftliche Gliederung des Volkes . Was im»
Kraichgan gilt , trM , wenn auch in anderem Sinn , für manch
andere badische Landschaften und das badische Land im ganze«
zu . Darum wird das badische Volksleben stets reicher bleiben
als manchmal anderwärts , und immer wieder werden Krähe
lebendig werben , die einer Nivellierung erfolgreichen Wider¬
stand zu Leisten vermöge » . /

Oskar Herrigel / Zum 90 . Geburtstag von Kirchenrat
O . Wilhelm

„. . . und wcun s hoch kommt , so sind's 80 Jahre , nnd wenn 's
köstlich gewesen ist, so ist 's Mühe und Arbeit gewesen .

" Dieses
alte Wort hat sich in reichem Maße an Kirchenrat v . Wilhelm
Brückner in Karlsruhe erfüllt , der am S. August seinen
60. Geburtstag feiern darf . Bon nah und fern werden ihm auf¬
richtige Glückwünsche dargebracht werden und ihm zeigen , wel¬
cher Verehrung er sich erfreut . Gehört er doch zu den immer
seltener werdenden Menschen , die den Idealen treu bleiben ,
die sie in ihrer Jugendzeit erfüllt Haben , nnd die ein wahrhaft
goldenes Gemüt ihr ganzes Leben hindurch bewahren dürfen.

Brückne r.
Wilhelm Brückner wurde in St . Petersburg am 9. Anguß

1832 als Söhn eines in der dortigen deutschen Handelswelt
gesehenen Kaufmanns , der zur deutsch- reformierten Gemeint
zählte, geboren und erhielt im elterlichen Hause eine sorgfäM
Erziehung . Er besuchte ein deutsches Gymnasium , die Petri
schule, studierte von 18öl bis 1837 in Dorpat und Heidelberg
Theologie und war von 1838 bis 1862 Pastor der deutschen evan¬
gelisch-protestantischen Gemeinde in Archangel. Im Jahre M
vertauschte er seinen Wirkungskreis mit der reformierten N'

lonistengemeinde Nendorf im Gouvernement Cherson in Sm
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putzland und trat Sann 1868 nach bestandenem Kolloquium i-n Len
Dienst der badischen Landeskirche über . Nachdem er zwei Jahre
in Obevkirch als Paitoration s geist ltcher und fünf Jahre in Bech¬
lingen am Kaiferstuhl zugebracht hatte , kam er,1875 als Pfar¬
rer der damals neugegründeten Südstadtpfarrei nach Karls¬
ruhe . In der badischen Residenz entfaltete Brückner eine reich
gesegnete Wirksamkeit . Er vereinigte tiefinnerliche Frömmig¬
keit mit einer durchaus freien und unabhängigen Stellung zur
Bibel und znin Dogma und suchte die Kluft zu überbrücken , die

sich zwischen der Kirche und dem wissenschaftlichen Bewußtsein
der Zeit aufgetan Hatte . Jedem Glaubens - und Gewissenszwang
abhold , mar er mit kraftvoller Entschlossenheit zu zeigen be¬

strebt , daß das undogmatische Christentum der Menschenseele
Friede und Freude zu bringen vermöge . Als ein geborener
Redner hielt er tu seinen geistvollen Predigten die Zuhörer vom
ersten Wort an völlig im Banne . Unernnüöltch tätig war er auch
als Seelsorger seiner Südstadtgemeinde , in der die ' Armut io

häufig zu finden war . Sein von Wahrhaftigkeit und Güte er¬

fülltes schlichtes Wesen , dem alle Selbstsucht fremd ist , gewann
sofort das Vertrauen der Mühseligen und Beladenen , und sie
wußten , was sie an ihrem Pfarrer hatten . Im Jahre 1006 trat
Brückner in den Ruhestand , nachdem er über ein Menschenaller
auf seinem arbeitsreichen Platz in Karlsruhe gestanden war ,
aber so manches Jahr noch bestieg er an Festtagen die Kanzel ,
um zur Gemeinde zu sprechen .

Man würde jedoch der Bedeutung Brückners nicht gerecht
werden , wollte mau ihn nur als charaktervollen , warmherzigen
Geistlichen schildern . Die treue Begleiterin seines Lebens ist
die theologische Wissenschaft . Wie sein 1896 verstorbener jünge¬
rer Bruder , der Nnsversitätsprofesfor Dr . Alexander Brückner
in Dorpat , ein hervorragender Historiker war , der eine Biogra¬
phie Peters des Großen u . eine solche Katharinas II . versaßt hat ,
so hielt er mit Karl Holsten und Adolf Hausrath in Heidelberg
sowie Heinrich Holtzmann in Straßburg in der Südwestecke des
Reiches die Fahne der historisch -kritischen Wissenschaft am Neuen
Testamente hoch und legte in zahlreichen Aufsätzen in der „Pro¬
testantischen Ktrchcnzeitung " s1887—1896j und in Webskys „Pro¬
testantischen Monatsheften " kielt l897 ) die Ergebnisse seiner Un¬
tersuchungen nieder . Sie behandeln z. V . die Berichte über die
Auferstehung Jesu , die Christologie des Marknsevangelinms ,
die geschichtliche Entwicklung der Christologie in der neutesta -

mentlichen Literatur , Len ^ utor sä Ilisopkilum als Historiker ,
eine Streitschrift gegen Harnack . Von seinen selbständig erschie¬
nenen Schriften sind zu nennen : Was ist die Rechtfertigung ans
dem Glauben ? kl872j : Die vier Evangelien nach dem gegenwär¬
tigen Stande der Evangelieukritik (18871 : Die Stellung des

gegenwärtigen GlanbensbewuHt 'seins zu den biblischen Wundern
(1887) : Die chronologische Reihenfolge der neutestamentltchen

Briese . Bon der Tenlerschen Theologischen Gesellschaft gekrönte
Preisschrift (1890) ,' Das apostolische Glaubensbekenntnis , ein
Vortrag ( 1892) : Tie ewige Wahrheit der Religion Jesu ( 1897) :
Christentum und moderne Weltanschauung , ein Vortrag ( 1902).
Alle diese Schriften zeichnen sich ans durch Gründlichkeit der
Forschung , energische Hervorhebung der Probleme , Gedanken¬
reichtum und klare , flüssige Darstellung . Im Jahre 1903 ver¬
lieh die theologische Fakultät der Universität Heidelberg Brück¬
ner die Würde eines Ehrendoktors . Ei « gütiges Geschick hat ihm
bis ins Höchste Greisenaltcr ungebrochene Geisteskraft gewährt .
Im Alter von 89 Jahren veröffentlichte er 1921 irr den „Süd¬
deutschen Blättern für Kirche und freies Christentum "

, dem kirch¬
lich-liberalen Parteiorgan , einen größeren Aufsatz über den Be -

kerrntnisstand der badischen Landeskirche nach der neuen Ber -

fassnng , und im vergangenen Winter schrieb er eine für den
Druck bestimmte Abhandlung über die Eutstehungsoerhältnisse
der Offenbarung des Johannes . Nur wenigen Menschen dürfte
ln so hohem Alter eine derartige Frische des Geistes beschieden
sein .

Als ein Vorkämpfer für ein freies Christentum gehört
Brückner auch dem Protcstäntenoerein an . Viele Jahre hin¬
durch leitete er den Karlsruher Ortsverein des deutschen Pro -

testantenverelns , bis dieser sich 1921 auflöste , bezw . in die kirch¬
lich -liberale Vereinigung überging . Er veranstaltete bis in die
Kriegszeit hinein jeden Winter im großen Rathaussaal eine
Anzahl von Vortragsabenden , zu denen er tüchtige Redner von
hier und auswärts zn gewinnen verstand . Oft genug erschien
er selber am Rednerpult , um in stets freiem Vortrag religiöse
und theologische Probleme zn behandeln , die jeweils die Ge¬
müter und Geister bewegten oder doch bewegen sollten , z . B . die

Entsteh » «« des Christentums , das Sinnbild in der Religion ,
das Vergängliche und Bleibende im Christentum . Unvergeßlich
bleibt allen Zuhörern sein hinreißender Vortrag über Jatho
und das Jrrlehregesetz , den der fast Achtzigjährige rin OK -ober
1911 mit jugendlichem Feuer im überfüllten Rathanssaal hielt ,
und der , auf allgemeines Verlangen in den Druck gegeben , große
Verbreitung gesunden hat . Den letzten , ebenfalls im Druck er¬

schienenen Protestantenvereinsvortrag Hielt Brückner 1913 über
den ApostoMnmszwang . Während des Krieges wurde er durch
die Verleihung des Titels Kirchenrat ausgezeichnet .

Nun wird dieser prächtige , liebenswerte Greis 90 Jahre alt .
Welch eine Summe von Mühe und Arbeit liegt in diesem lan¬

gen Zeitraum beschlossen ! Aber gerade deshalb ist sein Leben

köstlich , beglückt und beglückend , gesegnet und für andere segens¬
voll . Seine wunderbare Frische läßt uns zuversichtlich hoffen ,
daß sein Lebensabend noch recht lange dauern möge , und so be¬

gleiten Herzliche Wünsche den verehrten Kirchenrat v , Brückner
in sein neues Lebensjahr .

alter Net er / Ein Brief an die Schriftleitung .
Die „Pyramide " hat sich die anerkennenswerte Aufgabe ge¬

stellt , dem badischen Schrifttum das zu fein , was etwa in der Zeit
der Romantiker der Salon einer seinfinnigen Frau war : ein
Sammelpunkt , wenn sich dabet vielleicht auch einmal ein Gast
einstellt , für den die Heimat nicht eine Selbstverständlichkeit , son¬
dern ein Vorwand , ein Feigenblatt ist : das ist nun einmal ! nicht
zn umgehen , denn man kann nicht incuaäus und grausam - exklusiv
zugleich sein .

Lassen Sie mich zunächst eine grundsätzliche Bemerkung rasch
abtun : ich äußere mich sonst nicht gerne über die Werke anderer
Schriftsteller . Wer , gleich mir , selber Bücher aus dem Gewissen
Hat , der wird bescheiden . Der weiß , ldaß Produzieren und Kriti¬
sieren nur selten an die gleiche Wagendeichsel gespannt werden
können , ganz einfach , weil jeder schassende Künstler so sehr in
seiner eigenen Welt lebt , baß er zur Welt eines anderen nur
schwer Distanz finden kann . Da dies für alle schaffenden Künst¬
ler gilt , so darf ich hier wohl kurz anfügen : manch schriller Ruf
und Gegenrns in den hiesigen Künstlerkämpsen wäre wohl nicht
vernommen worden , wenn man jener alten Erfahrung sich allent¬
halben erinnert hätte .

Aber heute mache ich eine Ausnahme . Komme ich für einen
anderen . Heinrich Bayer heißt 'dieser andere und wohnt , seit¬
dem ihn die Franzosen aus Straßburg versagt Haben , drüben in
Baden - Baden . Viele Jahre war er Uwiversitätsprofessor , ich
glaube , Chirurg oder so etwas . Jedenfalls keiner , der fachwis -

senschastkich etwas mit Kunst zu tun hatte . Was sehr für ihn
spricht . Ich kenne ihn nicht .

Aber zwei Dramen von ihm kenne ich, habe ich ganz zufällig
durch die Frau des Malers Arthur Grimm in die -Hand bekom¬
men , zwei Dramen , die mich aufhorchen ließen . Mag sein , daß
ich gar nichts davon verstehe , also ungefähr so viel wie manche

derjenigen , die darüber als zuständige Richter urteilen dürfen '.
Plag sein ! Mag auch weiterhin sein , daß in unserer llmus
schwangeren Zeit einer von vornherein schon „hinreichend ver¬
dächtig " ist , wenn er klassisch kommt und gute Verse baut , wie
es bei Heinrich Bayer der Fall ist . Alles zugegeben : aber wir
sollten nicht über unsere Großväter stöhnen , die den Hölderlin
versauern , über unsere Väter , die den Gött versauern ließe « ,
wenn auch nur die Möglichkeit besteht , daß wir im Drange unse¬
rer tausend Pflichtchen über einen Dichter hinwegsehen , der
unter uns lebt und vielleicht mehr als ein - und alltäglichen For¬
mates ist . Rur um dieser Aufgabe zu genügen , nicht um einen
mir persönlich ganz unbekannten Dichter zn „machen "

, nicht um
für mein , ach so bescheidenes Urteil irgendwelche Maßgeblichkeit
ergattern zu wollen , habe ich Sie , sehr geehrter Herr Schriftlei¬
ter , heute auf Heinrich Bayer aufmerksam gemacht . Ehe cs zn
spät wird , denn der Dichter stellt schon an den Siebzigern , und
seine Dramen hat er — dies allein schon ist ein Phänomen —

zwischen seinen 61 . und 69 . Lebensjahren geschrieben .
Die beiden Stücke aber heißen : „Das Verbrechen des Lopez "

und „Giordano Bruno " . Nicht mit allem bin ich einverstanden ,
aber auch dies habe ich gerne hingcnommcn . Und schließlich ist
ja die einzige Elle , mit der man ein Kunstwerk messen kann , die :
den Wert eines Kunstwerkes erkennt man an dem Umfang dev
Sünden , die man dem Künstler freudig vergibt . Wie ich h-öre ,
hat Bayer noch folgende Dramen geschrieben : „Königs Saul ,

„Nvsamunde "
, eine Trilogie über „Friedrich den Hohenstausen h

endlich einen,/Empedocles " .
Vielleicht nimmt sich irgendein Verleger , irgendein

Dramaturg , der Sache an . Ich bitte ja nicht für mich , nur für
einen anderen , für einen mir Unbekannten , der gar nichts um
diese Bütte weiß .

- ,tz!
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Die P ti r a m i d e

Lola Niese / Zwischen Sehnsucht und Schmerz .
Der Schmerz wnr mein Pate , und ich wäre wohl gleich

am Wege liegen geblieben , wenn mich nicht die Sehnsucht aus
meiner leiövollen Erstarrung emporgerissen hätte . Wen aber
die Sehnsucht berührt , der muh weiter wandern , immer weiter ,
selbst unter den schwerlastendcn Fittichen des Schmerzes .

Zwischen Schmerz und Sehnsucht glso ging mein Weg .
Später aber packte ich die Hand der Sehnsucht fester . Und

wie ein Ieuerstrom önrchrann es meine Glieder , und ich
fühlte , wie ich wuchs , denn die Sebnsucht trieb meine Gestalt
gewaltig in die Höhe . Und eines Tages , da konnte ich über
die Schulter des Schmerzes hinweg sehen, und ich blickte mitten
hinein in die Sonne .

Nie wird sich mein irdischer Mund vermessen , ihre himm¬
lische AllMwalt zu schildern . . . . .

Ein Taumel ergriff mich . Schmerz fühlte das Zittern
meiner Hand , das Beben meines Körpers . Und er sagte mich
mit eisernem Griff .

„Mein bist du , mein zu allererst, " sprach er streng . „Ber¬
gig das nie ! Das Reich der Schönheit und des Glückes ist
nicht für meine Geschöpfe.

"
Ich aber lieh die Hand der Sehnsucht nicht los .
„Sag ihm , dah auch du teil an mir hast," flehte ich . „Sehn¬

sucht vcrlah mich nicht . Du bist meine letzte Rettung in meiner
übermenschlichen Vereinsamung . Ohne dich ist Dumpfheit und
Erschlaffung . Schmerz allein tötet .

"
Die beiden Gestalten flüsterten miteinander : Ich glaube ,

sie stritten sich um mich .
„Beide werden wir nie von dir weichen," sagte endlich

der Schinerz . „Ich aber habe das Hauptanrecht auf dich , und so
gehört mir vor allem der Tag . Nachts aber mag Sehnsucht
ihre Herrschaft beginnen .

"
Schmerzensvollc Tage , Nächte voller Sehnsucht , das ist

mein Los . Es ist mir , wie wenn alle Saiten meiner Seele
zerrissen seien , sie ist so tvdeswund . Oftmals will mein Iutz
straucheln , ich meine , nicht weiter zu können und schlage die
Hände vor meine armen Augen , die sich der Sonne , der ein¬
mal geschauten , gnalvoll entgcgensehnen und '

sich ihr nicht
öffnen können , weil der Schmerz ihre Lider fest verschlossen
hält . Und meine Hände strecken sich in namenlosem Verlan¬
gen aus und bitten um Ausnahme bei den Irohen . Aber sie
greifen in 's Leere , denn der Abgrund des Schmerzes liegt
zwischen mir und den Glücklichen , und darüber führt keine
Brücke.

Und alles Schöne ringsum , das ich ahne , weil Sehnsucht
bei mir ist , verwandelt Schmerz in Leid . Und wenn ich das
Liebesgeflüster der vom Schicksal Begnadeten neben mir ver¬
nehme , krampst sich mein Herz in wahnsinniger Qual zusam¬
men , und sühcs Kinderlachcn senkt sich in meine Seele wie
glühendes Eisen .

Wenn aber die Dämmerung kommt , dann schlingt Sehn¬
sucht ihre weichen Arme um mich und streift mit linder Hand
die wehen Erinnerungen von der Seele , indem sie ihr I -lügel
verleiht , die sie forttragen , über sich selbst hinweg , in weite
Fernen .

Ich darf Sehnsucht alles fragen , Sehnsucht offenbart auch
das Nie - Durchlebtc . Denn ihre Gedanken sind gerichtet auf
das Zukünftige , und ihr Wesen ist Unendlichkeit .

Einmal , da erfuhr ich viel von ihr .
„Was war das , was über mich kam und mich erbeben

machte, als ich die Sonne erschaute ?" fragte ich sie einst , denn
immer wieder tauchten meine Gedanken zurück in jenes Licht¬

meer . „Was machte, dah es war , als würde plötzlich mein
Wesen in seinem tiefsten Grunde aufgerührt und verändert ?"

Sehnsucht zögerte einen Augenblick , denn das größte ,seligste Geheimnis der Menschheit sollte mir fetzt offenbar
werden .

„Wenn ich am stärksten wirke im Menschen "
, sprach sie

dann leise und eindrucksvoll — „und das ist im Frühling
seines Lebens — , dann bringt ihm die Macht , die für die ge¬
waltigste gilt auf Erden , Befreiung aus seiner drängenden
Pein . Und das muß so sein . Denn , sieh , ich selbst kann nie
Erfüllung geben . Ich wecke Wünsche und mache ruhelos . Die
Liebe aber beschwichtigt die aufgeregten Scbnsuchtsträume des
Blutes .

"
Da aber überkommt mich eine wahnsinnige Angst . „Werde

ich nie diese holde Macht kennen lernen ?" stammele ich . Ich
fühle es , ich stelle eine Schicksalsfrage .

„Nein , nie !" Sehnsucht schüttelt traurig das Haupt . Mir
aber ist cs , als legte eine eisige Hand kalte Frostschauer auf
mein glühendes Herz und risse jäh das letzte Stücklein heim¬
licher I -rühlingshoffnung von meiner Seele .

„Zu schwer liegt der Schmerz ans dir . Die Kinder des
Schmerzes aber haben nicht teil an der Liebe .

"
Ich wimmere leise und verzweifelt . Sebnsucht fährt ruhig

fort .
„Weine nicht . Es ist gut so . Nur wenn die Liebe einen

Widerhall findet in dem Herzen eines anderen , nur dann er¬
löst sie . Wen aber die ' Freude nie berührt , den meidet jedes
Geschöpf."

So gehöre ich also zu den ewig Uncrlösten . Nur einmal ,ein einziges , führte mich das Schicksal an goldene Tore , um
mich dann zurttckzustotzcu in ewige Finsternis . Werde , mutz
ich nicht verkommen in seelischer Gleichgültigkeit und Inhalts¬
losigkeit ? Ta aber richte ich mich empor . Nein , das kann
nicht sein , nein , nie . Zu fest sind Sehnsucht und ich mitein¬
ander verbunden . Diese Gemeinschaft ist unauflöslich gewor¬
den in jenem Augenblick , wo mich der Gluthauch der Sonne
traf . Denn seitdem sich mir ihr Strahlenantlitz zeigte , brennen
meine Sinne in grenzenlosem Verlangen nach ihr . Immer
wieder glüht in meiner Seele ihr Flammenbtld auf , und aus
dem unklaren Gewoge fiebriger Wünsche lodert hell und ge¬
waltig immer wieder der eine empor .

„Ein Mal nur , ein einziges , Schicksal, latz mich einen
tiefen Trunk aus ihrem Lichtkelch tun , ans datz dieser analvolle
Durst meines Blutes gelöscht werde . Und ich würde Be¬
ruhigung verspüren , endlich, endlich, und meine Augen , die
müdegesehnten , würden wieder klar , und meine Lippen , die
ungescgnetcn , nie berührten , würden sich lösen in einem
Lächeln , und meine Seele , die leere , sestverschlosfene, würde
sich öffnen in seligem Erblühen . Und ich würde untertauchcn
in den feurigen Fluten , tief , tief , und Erlösung finden und
Vergehen zugleich . Und im Tode noch wurde ich es flüstern
stolz und beglückt :

„Nein , ich gehöre nicht mehr zu den Ausgcstotzenen . Der
I -luch wurde von mir genommen . — Ich stand im Licht .

"
Ja , um dieser Sehnsucht .willen werden ich leben müssen,

trotz allem und allem . Denn das Leben der Sehnsucht ist
stärker , viel stärker als das der Erfüllung . Und so werde ich
weiter suchen nach deinem Flammenhaupt , Sonne , um meines
Lichttraumes willen , um jenes glühenden Lichttraumes willen ,
der heitz in meinem Herzen brennt .

d.

ritz Erich Wolfgang Kopp / A n t a e o s.
So nimm ihn hin , mein Wälderboden
Den Stadtbewohner , heimwehkrank ,
Der stcmbgetrieben , lärmverworren
Müde in deinen Schatten sank .

Dir wesensselig , nah entsprossen,
Verpflanzt und dennoch deinem Grund
Anhaftend und wie deine Fichten
Hier nur gedeihend, ach nur hier gesund.

Wo StillMgrünt , wo dämmerwebend
Fernab von der gehetzten Welt
Der Dom, die väterliche Halle
Ihn traulich kühl umfangen hält .

Die selbst nicht ruht , die still lebendig
Aus alten Säulen Weiterbaut
Und weiter wölbt und immer höher.
Ob sturmgeschüttelt oder überblaut .

Und tiefer ankert , immer tiefer ,
Grund und Gestein zusammenzwingt ,
Und so gegründet und gehoben
Mit tausend stolzen Türmen winkt.

Da liegt der Wicht, der Stadtbewohner ,
Hört deinem starken Liede zu ;
Da reckt sich in den eignen Tiefen ,
Da klopft ein Herz so stolz wie du .

Ja winke, winke , laß ihn lauschen,
Der müde in deinen Schatten sank.
Schon rauscht dir seine Seel ' entgegen ,
Erkennungsgruh und alten , treuen Dank .
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